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Bekanntmachung.
Nach dem Eink.-St.-G. vom 24. Juni 1891

und der Ausführungs- Anweiſung vom 5. Auguſt
deſſ. Js. dürfen bei Aufſtellung der Einkommen
ſteuerliſtel nur diejenigen Schuldenzinſen uſw.
berückſichtigt werden, deren Beſtehen keinem
Zweifel unterliegt. Der Nachweis derſelben
muß alljährlich wiederholt werden.

Für die bevorſtehende Steuerveranlagung
fordern wir deshalb diejenigen Steuerpflichtigen,
welchen eine Steuer- Erklärung nicht obliegt,

nämlich diejenigen, deren Einkommen
3000 Mk. nicht überſteigt, hiermit auf, in
der Zeit vom 14. bis mit 16. Oktober d. Js.
in den Vormittagsſtunden im Steuer
büreau die Schuldenzinſen, Laſten, Kaſſen
und Lebensverſicherungsbeiträge, deren Abzug
ſie beanſpruchen, anzumelden und dieſelben
durch Vorlegung der Beläge, (Zins-, Beitrags-,
Prämienquittungen, Policen uſw.) zu be
ſcheinigen.

Den Hausbeſitzern pp. bleibt jedoch über-
laſſen, die vorbezeichneten Angaben in die
demnächſt auszugebenden Hausliſten einzu-
tragen.

Merſeburg, den 7. Oktober 1901.
2030) Der Magiſtrat.

StadtverordnetenSitzung.
Montag, den 14. Oktober 1901,

Abends 6 Uhr.
Tagesordnung:

Anſchluß an die Waſſerleitung.
Entlaſtung der Rechnung der

bewahranſtalt der Altenburg 1899.
Antrag des Kuratoriums der Winterſchule.
Abbruch eines Kohlenſchuppens pp.
Bewilligung von Vertretungskoſten.
Verlegung der Kaſtellanswohnung der 2.
Bürgerſchule pp.
Entſchädigung der Frau Kaſtellan Gotthardt
Zahlung eines Mehrbetrags

M

Kinder
c

C r

0

-„”—mFreitag, den 11. Oktober 1901.

a. an die Alterszulagenkaſſe
b. an die Elementar-Wittwen- u, Waiſen
kaſſe.

9. Vertrag mit der Jntendantur.
10. Aenderung des Bebauungsplans. B.

Dresdner.
Merſeburg, den 9. Oktober 1901.

Der Vorſteher re dtwerorvweten
itte.

Die Audienz des Berliner Ober-
bürgermeiſters beim Kaiſer.

Ueber den Verlauf der Audienz, die Ober-
bürgermeiſter Kirſchner und Stadtbaurath
Hoffmann im Jagdſchloß Hubertusſtock beim
Kaiſer gehabt haben, theilt der „Lok.-Anz.“
mit:

Jn der Hauptſache drehte ſich die Unter-
redung um drei Punkte: die Lindenüberführung,
den Märchenbrunnen und das Projekt der
Lindenumgeſtaltung. Bezüglich der Linden-
überführung äußerte der Kaiſer ſich dahin,
daß er erſt nach langer und reiflicher Ueber-
legung zu der Ueberzeugung und damit zu
dem Entſchluß gekommen ſei, daß im Niveau
der Linden eine Durchkreuzung dieſer Straße
vermieden werden müſſe. Jn erſter Reihe, ja
faſt ausſchließlich habe den Monarchen dabei
der Gedanke geleitet, welche Gefahren es doch
in ſich berge, durch den gerade hier ſo ſtark
fluthenden Menſchenverkehr die elektriſchen
Wagen gehen zu laſſen. Zumal an ſchönen
Sommertagen und nun erſt ganz beſonders
an den vom Wetter begünſtigten Sonntagen
würde die Gefahr doch immer obwalten,
Leben und Geſundheit der Paſſanten zu be-
drohen. Er habe die Empfindung gehabt, daß
er, der Kaiſer, gleichſam für die an dieſer
Stelle dann entſtehenden Unglücksfälle mit
die Verantwortung zu tragen hätte. Die Be-
ſeitigung der Schwierigkeit nun erblicke er in der
Anbringung von Lifts. So kenne er ſie
von London aus, wo ſie ſich im Dienſte des
Verkehrs als ein verbindendes Glied durchaus

bewährt hätten. Die techniſchen Schwierig-
keiten, die an die Unterführung der Trace ſich
knüpften, würden ſchon, daran zweifle er
keinen Augenblick, unſere Techniker und Jn-
genieure in beſter Weiſe zu überwinden wiſſen.
Das Geſpräch wandte ſich nunmehr dem
Märchenbrunnen zu. Der Kaiſer ſchickte
voraus, daß ihm der Gedanke ganz ausge-
zeichnet gefallen habe. Was er an dem Ent-
wurf der Abänderung für werth erachte, ſei
ihm von der Ueberzeugung diktirt, daß man
dieſe Geſtalten der Sage und des Märchens
den Kindern näher bringen müſſe. Die Kinder
müßten unmittelbar an dieſe Märchen
erſcheinungen herantreten können, dann würden
die Geſtalten auch unmittelbar zu ihren Herzen
ſprechen können. Um aber dies zu erreichen,
ſei ſeines Erachtens eine Auflöſung der An-
lage in einzelne Gruppen erforderlich.
Herr Stadtbaurath Hoffmann nahm hierauf
Gelegenheit, darauf hinzuweiſen, wie es ſich
doch dort am Friedrichshain um ein großes
Gelände handle. Dieſes ſollte architektoniſch
ausgeſchmückt werden, und dazu habe es ſeiner
Meinung nach einer groß gehaltenen Anlage
bedurft. Der Kaiſer däumte ein, daß eine
ausgedehnte, architektoniſche Schöpfung hier
wohl am Platze ſei, gab aber zugleich ſeiner
Ueberzeugung Ausdruck, daß ſich dennoch eine
reichere Gliederung der Gruppenanlage in
einzelne in ſich geſchloſſene Gruppen er-
möglichen laſſen werde. Es kam nunmehr
das Projekt der Lindenumgeſtaltung
zur Sprache. Es war vom Ausſchuß deshalb
angenommen worden, weil es die Linden-Allee
in ihrer hiſtoriſchen Form und Geſtalt er
halten hat Der Kaiſer aber hatte ſich für
ein Projekt entſchieden, das zwar die
Straßenanlage in dem gleichen Rahmen
läßt, aber die beiden Trottoirs mit Bäumen
ebenfalls beſetzt. Auf dieſen von ihm ge-
nehmigten Entwurf kam geſtern der Kaiſer
zurück. Er ſuchte die Bedenken zu zer-
ſtreuen, die ſich gegen die Baumanpflan-
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zungen geltend gemacht hatten. Jn erſter
Reihe waren es die Ladeninhaber, die ſür
die Wirkung ihrer Schaufenſter fürchteten,
wenn ſie von den Bäumen vielleicht verdeckt
würden. Demgegenüber betonte der Mon-
arch, daß die Geſchäftsinhaber vielleicht froh
geweſen wären, wenn die Bäume ſchon in
dieſem Sommer ihre Schatten geſpendet hätten.
Denn es könne doch darüber kein Zweifel be-
ſtehen, daß der Verkehr auf einer im Schatten
liegenden Straße zur Sommerszeit viel an-
genehmer ſich geſtalte und deshalb auch wohl
zahlreicher ſei. Zum Schluß meinte der
Kaiſer, daß er bezüglich der Durchführung
ſeines Lindenprojekts „es ja abwarten könne.“

Der Kaiſer hat ſein Jntereſſe auch an
anderen Fragen und an den übrigen Bauten
bekundet. Jn dieſer letzteren Beziehung äußerte
er, daß er auf der Architektur- Ausſtellung der
Stadt Berlin Vieles geſehen hätte, was ihm
außerordentlich gefallen habe. Einige Werke
freilich hätten nicht ſeinen vollen Beifall
finden können. Nach der Tafel, zu der, wie
ſchon mitgetheilt, die beiden Herren hinzu
gezogen waren, hatte ſich der Kaiſer zurück-
gezogen. Als dann aber Oberbürgermeiſter
Kirſchner und Stadtbaurath Hoffmann ſich
zur Abfahrt nach Berlin rüſteten, empfing
der Kaiſer ſie noch einmal und verabſchiedete
die Herren in derſelben gnädigen Weiſe,
wie er den ganzen Empfang ausgezeichnet
hatte.

Das „vBerliner Tageblatt“ ſchreibt
über die Berufung des Oberbürger-
meiſters Kirſchner und des Stadtbau-
raths Hoffmann nach Hubertusſtock:
Am Montag Nachmittag, kurz nach Beendigung
der außerordentlichen Magiſtratsſitzung, in der
ſich das Kollegium mit dem Beſcheid des
Oberpräſidenten in der Affäre Kauffmann be-
ſchäftigte, erhielt Oberbürgermeiſter Kirſchner
ein Telegramm aus dem kaiſerlichen Kabinet.
Jn dieſer Depeſche wurde der Oberbürger-
meiſter eingeladen, mit dem Stadtbaurath
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Seine Rache.
Nach dem Franzöſiſchen bearbeitet

von M. Grabi.
1. Fortſetzung.

Mehrere Grafen und Herren waren aus-
erſehen, für Aufrechterhaltung und Ausführung
der Friedensbedingungen zu ſorgen, und weil
unſer Vormund und Oheim, Magdalene's
Vater, ein frommer, aber ruhiger Katholik
und ein ehrenhafter Charakter, bei beiden
Parteien in großem Anſehen ſtand, ſo hatte
man auch ihn damit beauftragt, und er und
ſeine Leute waren gen Bayonne gezogen.

Es war außerdem in und um Querecy leer
geworden, denn faſt alle unſere Nachbarn und
Gefreundeten waren entweder auf dem Wege
nach Paris oder gar ſchon dort. Sowohl
Proteſtanten als Katholiken ſollten und
wollten Zeuge des großen Friedens und Ver
mählungsfeſtes ſein.
g So waren wir vier in der That uns ſelbſt
überlaſſen, denn Frau Claudia, Magdalenes
Erzieherin und Ehrenwache, kümmerte ſich
wenig um uns. Sie brauchte viel Schlaf,
die gute Dame, und war froh, wenn wir ihr
denſeben ſo wenig als möglich raubten. Nun
wohl, wir waren es zufrieden, und wir drei
Brüder hatten vor, recht ausgiebigen Gebrauch
von unſerer Freiheit zum machen und das
große Feſt auf unſere Weiſe mit zu feiern.

Wir hatten noch nichts von der Welt ge-
ſehen, waren noch nicht einmal in Pau, ge-
ſchweige denn in Paris geweſen, denn unſer

Oheim hatte ſtrenge Grundſätze über die Er-
ziehung junger Leute und meinte, wir könnten
die Lüſte und Sünden des Hoflebens nicht
ſpät genug erfahren und ſeien noch lange im
ſtillen Quercy am beſten aufgehoben.

Wir konnten reiten, ſchießen, das Schwert
gebrauchen und einen Falken abrichten, hatten
auch leſen und ſchreiben gelernt, aber von
dem, was jenſeits unſerer Mauer vorging,
wußten wir vielleicht weniger als Magdalene.
Magdalene, obgleich nicht älter als wir,
hatte übrigens viel Antheil an unſerer Er
ziehung, und ihr verdankten wir es haupt-
ſächlich, daß wir nicht ganz und gar unge
ſchlachte Bären waren; ſie hatte uns tanzen
gelehrt, hatte uns zierliche Verbeugungen bei-
gebracht, und ein leiſes Stirnrunzeln ihrer-
ſeits bannte jede laute, grobe Aeußerung
auf unſere Lippen. Dazu kam, daß wir in
den letzten Monden einen Gaſt auf Querey
gehabt hatten, einen unfreiwilligen zwar, aber
er war doch ſehr. gern bei uns geweſen und
ſehr ungern geſchieden, denn dieſer Gaſt war
niemand anders geweſen, als Herr von Reg-
nier, Magdalenes Verlobter. Als ſolcher war
er nun freilich nicht zu uns gekommen, ſondern
als unſeres Oheims Gefangener, der ihn als
Geiſel von Moncontour mitgebracht hatte.

Jetzt war er frei und fort, aber wie wir
heute erfahren, hatte er das Schönſte und
Beſte aus Quercyn mitgevommen, unſeres
Bäschens Herz. aber, ich konnte ihm dies
nicht neiden, denn ich liebte und ehrte Reg
nier, wie wir ihn Alle liebten und ehrten,
obgleich er nicht unſeres Glaubens war.

Doch zurück zu jenem Nachwittag. Die
ſtärkſte Mittagshitze war vorüber, die Bäume
auf dem Wege nach Cahors fingen an, längere
Schatten zu werfen, und wir drei Brüder
lagen zu Magdalenes Füßen und ſuchten ſie,
die immer noch geſpannt auf den Weg ſah,
zu zerſtreuen. Da kam der alte Gil und
meldete, der Marquis von Villiers ſei am
Thor und bitte Fräulein von Montmorency,
ſeine Aufwartung machen zu dürfen.

„Der Geier!“ riefen wir, ſprangen auf und
wollten das Weite ſuchen, denn wir waren
ziemlich ſcheu. Aber Karl und ich waren
nicht ſchnell genug und hatten die Thür zu
den Gemächern noch lange nicht erreicht, als
der Marquis die Stufen zur Terraſſe her-
aufgeſchritten war und ſich vor Magdalene
verneigte. Er war ein ungewöhnlich großer,
breitſchulteriger Mann, faſt rieſenhaft, und
wäre ſchön geweſen, wenn nicht ein Ausdruck
von Hochmuh und Wildheit ihn entſtellt hätte.

Jn dieſem Augenblick ſah er freilich ſanft
genug aus, denn Magdalene hatte ihm die
Hand gereicht, und er führte ſie an ſeine Lippen.

„Jch bin geſtern Abend von Toulouſe ge-
kommen,“ ſagte er, „und gehe morgen nach
Paris. Aber ſo kurz die Zeit auch iſt, um
Euch zu ſehen, Fräulein“

Er brach ab, denn er hatte Karl und mich
geſehen und ſagte ſchnöde: „Ha, Eure Vettern!
Saget, Fräulein, habt Jhr kein Spielzeug für
dieſe Kinder?“

„Wir ſind keine Kinder!“ erwiderte Heinrich
zornig. „Wir brauchen kein Spielzeug!“

„Ah,“ lachte der Marquis, „kfräht das junge
Hähnlein auch ſchon?“

Wir errötheten noch ſtärker als zuvor, aber
wir ſuchten vergeblich nach Worten. Jch
knirſchte mit den Zähnen und ballte die Fauſt.

Das ſchien unſer Widerſacher aber garnicht
zu bemerken, er wandte ſich von uns, als ob
wir Luft wären, und ſetzte ſich neben
Magdalene's Stuhl auf die Bruſtwehr.

Jetzt kam auch Frau Claudia und hinter
ihr der alte Gil mit einem Seſſel. Auch ſie
ſchien nicht erfreut über den Gaſt zu ſein, und
Magdalene war ſtill und bleich geworden.
Es fürchtete eben jeder den Marquis, denn
ſein Ruf war einer der ſchlechteſten weit und
breit. Es hieß, daß er jähzornig bis zur
Rohheit, nachtragend und hinterliſtig, grauſam
und voller Rachedurſt ſei, daß ihm kein Mittel
zu gering ſei, wenn es gälte, ſeinen Zweck zu
erreichen, und daß er bisher noch immer ver-
ſtanden habe, ſeinen Willen durchzuſetzen.
„Was er nicht thut, das thun dann ſeine
Knechte,“ ſagten die Leute, und allerdings
waren ſeine Mannen verwegene Burſchen, die
vor nichts zurückſchreckten, die ſich zu Mord
und Brand gebrauchen ließen und weder Ge
wiſſen noch Rechtsgefühl zu beſitzen ſchienen.
Jhm aber waren ſie gerade recht.

Daß dieſe Gerüchte nicht logen, glaubte
jeder, der in ſein mitleidsloſes Auge blickte
oder ſeine laute herriſche Stimme hörte, und
wie er jetzt auf Magdalene herunterſah, ge
mahnte er mich an die Geier, der ſeine Fänge
nach dem Lamm ausſtreckt.

(Fortſetzung folgt.)
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Hoffmann am Dienſtag Mittag zur Audienz
beim Kaiſer im Schloß Hubertusſtock zu er-
ſcheinen. Der Oberbürgermeiſter und Stadt
baurath Hoffmann reiſten darauf geſtern früh
mit dem Achtuhrmorgenzuge nach dem kaiſer-
lichen Jagdſchloß in der Schorfhaide. Die
Audienz fand gegen Mittag ſtatt. Der
Monarch war erſt kurz vorher aus Rominten
in Hubertusſtock eingetroffen. Jn äußerſt
liebenswürdiger Form empfing der Kaiſer im
Beiſein des Kabinetschefs Herrn v. Lucanus
den Oberbürgermeiſter und Stadtbaurath Hoff-
mann. Der Kaiſer ergriff während der Unter-
redung, die geraume Zeit in Anſpruch nahm, die
Jnitiative und erörterte neben den ſchwebenden
Bau und Verkehrsfragen, wie Affäre des
Märchenbrunnens und der Lindendurchquerung,
auch die Angelegenheit Kauffmann. Des
Weiteren ließ ſich der Kaiſer über eine Reihe
anderer noch ſchwebender Kommunalfragen
unterrichten. Der Oberbürgermeiſter erläuterte
dem Kaiſer in ausführlicher Darlegung die
Situation, in der ſich augenblicklich die
ſtädtiſche Verwaltung befindet. Die Audienz,
in der der Kaiſer mit ſeinen Anregungen
nicht zurückhielt, trug außerordentlich zur
Klärung der ſchwebenden Fragen bei. Eben-
ſo freundlich wie beim Empfang verabſchiedete
ſich der Kaiſer von dem Oberbürgermeiſter
und dem Stadtbaurath Hoffmann. Beide
Herren kehrten nach der Unterredung ſogleich
nach der Reichshauptſtadt zurück und trafen
im Laufe des Abends wieder hier ein. Ober-
bürgermeiſter Kirſchner wird das Ergebniß
der kaiſerlichen Audienz vorausſichtlich in der
nächſten Magiſtratsſitzung bekannt geben.
Vielleicht mag ſich bereits in der morgigen
Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung
die Gelegenheit bieten, der kaiſerlichen
Meinungsäußerung näher zu treten.

Berlin, 8. Okt. Dem Kaiſer wurden
heute Abend die Schriftſtücke in Sachen der
Nichtbeſtätigung Kauffmanns überſandt. Die
Antwort des Kaiſers an den Oberpräſidenten
lautet wörtlich wie folgt: Von dem Erlaſſe
haben Wir der Stadtverordnetenverſammlung
Kenntniß gegeben. Eine kommiſſariſche Ver
waltung der Stelle des zweiten Bürgermeiſters
erachten Wir durch die Geſchäftslage nicht
für geboten.

Der Tod des Emirs von Afghaniſtan.
London, 8. Oktober. Der Tod des

Emirs von Afghaniſtan beſchäfiigt fortge-
ſetzt die Preſſe unter Ausſchluß aller an
deren Gegenſtände. Die Abendblätter ſtim-
men den Morgenblättern darin bei, daß das
Ereigniß die Möglichkeit ſchwerſter Kompli-
kationen involvirt und die Fortdauer des
Krieges in Südafrika zu einer Kalamität
erſten Ranges macht. Die überwiegende
Anſicht geht dahin, daß England trotz Süd-
afrika's jede Einmiſchung Rußlands in Af-
ghaniſtan zu einem casus belli machen
müßte. Alle Blätter empfehlen der Regie-
rung dringend, ſich in allen Stücken durch
Lord Curzon berathen zu laſſen.

Wien, 9. Oktober. Bezüglich der durch
den Tod des Emirs von Afghaniſtan ge-
ſchaffenen Situation glaubt man, obwohl
ſich die Verhältniſſe nicht überblicken laſſen,
annehmen zu können, daß ſowohl England
wie Rußland entſchloſſen ſeien, den status
quo aufrecht zu erhalten.

London, 9. Oktober. Laut einer Mel-
dung des „Bureau Laffan“ aus Calcutta
war die Szene am Todtenbett des Emirs
von Afghaniſtan ſehr ergreifend. Sein Adel
ſchwor ihm, an Habib Ullah und der briti-
ſchen Allianz feſtzuhalten. Der ſterbende
Emir warnte ſeine Afghanen vor den
Ruſſen und ſagte, ſein Geiſt werde unter
ihnen bleiben, wenn auch ſeine Seele zu
Gott gehe. Der neue Emir gilt hier und
in Jndien als feſter Freund Englands.

London, 9. Oktober. Der älteſte Sohn
des verſtorbenen Emirs von Afghaniſtan,
Habib Ullah Kahn, wurde zum Emir aus-
gerufen. Seine Thronbeſteigung wurde von
ſeinen Brüdern und den Sirdas anerkannt.
Jn Kabul herrſcht vollkommene Rühe.

Der Krieg in Südafrika.
London, 8. Oktober. General Kitchener

engagirte am 6. d. Mts. Bothas Hauptarmee
20 Meilen nordöſtlich von Vryheid. Die
Buren gingen nach Norden; die britiſchen
Kolonnen ſind noch in Berührung mit
demſelben.

Zwickau, 9. Oktober. Jn Boden-
bach werden täglich in ganzen Eiſenbahn-
zügen ungariſche Pferde für die Engländer
nach Transvaal verladen.

Kapſtadt, 9. Oktober. Heute Nachmittag
iſt das Kriegsrecht in Stadt und Bezirk
Kapſtadt, auf der Kaphalbinſel, in Port Eliza-

beth und Eaſt London erklärt worden. Für
die Kapkolonie iſt ein Beſchwerdegericht von
drei Perſonen eingeſetzt, zu dem der Gouver-
neur, der Premierminiſter und der General
je ein Mitglied ernennen

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 9. Oktober. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hörte heute in
Hubertusſtock den Vortrag des Geh. Raths
Dr. v. Lucanus.

Für den deutſchen Kronprinzen, der,
nachdem er ſeine Studien in Bonn beendet
haben wird, wieder in Potsdam beim 1.
Garde- Regiment z. F. als Hauptmann und
Kompagniechef und ſpäter bei einem Garde-
Kavallerie- Regiment Dienſt thun wird, trifft
man, der „Voſſ. Ztg.“ zufolge, bereits Vor-
kehrungen, um ihm die unweit des Neuen
Palais gelegene, vor einigen Jahren vom
Kaiſer angekaufte Villa Jugenheim als
Wohnung zur Verfügung zu ſtellen. Das
Landhaus wurde bisher von dem jugendlichen
Herzog von Sachſen-Coburg-Gotha und
ſeiner Mutter, der Herzogin von Albauy, be
wohnt. Auf dem umfangreichen, von der
Havel begrenzten Grundſtück wird für den
Kronprinzen auch eine Reitbahn gebaut.

Zu den mannigfachen Anleihe-
gerüchten melden die „P. N.“: Es wird
unzweifelhaft über kurz oder lang der Zeit-
punkt kommen, wo Preußen den Geldmarkt
wieder in Anſpruch nehmen muß. Es iſt
indeſſen ausgeſchloſſen, daß dieſe Eventualität
ſchon im laufenden Jahre eintreten wird.
Was das Reich anlangt, ſo laufen dort
überhaupt nur noch Kredite in Höhe von
wenig mehr als 100 Millionen Mark. Es
beſteht daher auch hier kein dringendes Be
dürfniß, ſchon in nächſter Zeit auf jeden Fall
eine Anleihe zu begeben. Auch die Reichs
finanzverwaltung iſt vielmehr durchaus in
der Lage, den Zeitpunkt für die Flüſſigmachung
der laufenden Kredite den Verhältniſſen des
Geldmarktes und des heimiſchen Erwerbs-
lebens anzupaſſen. Zu der Befürchtung, daß
das Reich und Preußen in naher Zeit den
Geldmarkt in bedenklicher Weiſe in Anſpruch
nehmen könnten, liegt daher nicht der mindeſte
Anlaß vor.

Entgegen anderweitigen Meldungen
wird den „B. N. N.“ von unterrichteter Stelle
die Behauptung als unrichtig bezeichnet, daß
die Reiſe des Prinzen Tſchun während
ſeines Aufenthaltes in Deutſchland dem
Kaiſer und dem Reiche zur Laſt gefallen
ſei. Prinz Tſchun und ſein Gefolge hatten
lediglich freie Fahrt auf den deutſchen Eiſen-
bahnen und im übrigen die Koſten des Auf-
enthaltes in Berlin wie auf Rundreiſen ſelbſt
zu beſtreiten. Nur in Danzig, wo der Prinz
Gaſt des Kaiſers war, lebte er auf Koſten
des königlichen Hofhalts.

Breslau, 9. Okt. Die Generalver-
ſammlung des Evangeliſchen Bundes
ſandte an den Kaiſer nachfolgendes Tele-
gramm: Eurer Majeſtät bringt die in
Breslau tagende 14. Generalverſammlung
des Evangeliſchen Bundes ihre allerunter-
thänigſte Huldigung. Gott der Herr hat
Euere Majeſtät in harten Schlägen zu tiefer
Trauer gebeugt, es aber auch nicht an ſeinem
Troſt feh'en laſſen. Bewegt durch die innigſte
Theilnahme befehlen wir Euere Majeſtät
Gottes ſtarker Hand und verharren in uner-
ſchütterlicher Treue Eurer Majeſtät allerunter-
thänigſter Evangeliſcher Bund zur Wahrung
der deutſchproteſtantiſchen Jntereſſen.

Portugal.
Liſſabon, 8. Okt. Aus Oporto wird

gemeldet: Bei dem dortigen 6. Jnfanterie-
Regiment kamen Ausſchreitungen vor.
Es wurden an den Mauern der Kaſerne zur
Unbotmäßigkeit auffordernde Plakate ange-
ſchlagen. Den Soldateu wurden die Patronen
fort genommen. Es werde erwogen, das Re-
giment in eine andere Garniſon zu verlegen.

Jtalien.
Mailand, 8. Okt. König Viktor

„Emanuel, der gegenwärtig mit der Königin
e weilt, empfing den Chefredakteur des

ailänder „Secolo“, Moneta, in deſſen
Eigenſchaft als Vorſtand der lombardiſchen
Friedens geſellſchaft. Moneta überreichte dem
König eine Petition, die die Herabſetzung der
Militärdienſtzeit und die Verwandlung der
ſtehenden Armee in ein Volksheer fordert.
Jm Laufe des Geſprächs äußerte ſich der
König über eine Reihe von intereſſanten
Fragen; er drückte ſeinen Abſcheu vor dem
Kriege aus und rühmte das Werk des ruſſi
ſchen Staatsraths v. Bloch, ſowie die Ver-
dienſte des Zaren um die Haager Friedens
konferenz. Der König hob ferner hervor,
daß an Stelle des Krieges immer mehr die

Regelung von Differenzen durch internationale
Vereinbarungen trete, wie dies beiſpiels-
weiſe in der Kretafrage geſchehen ſei. An-
läßlich der Chinafrage erwähnte der König
namentlich das perſönliche Vorgehen des
Grafen Walderſee, für den er eine große
Werthſchätzung an den Tag legte. Nebenbei
bemerkte er, er ſei überzeugt, daß China die
Entſchädigung bezahlen werde. Zum Schluß
gab er zu, es ſei allerdings wünſchenswerth,
daß die militäriſche Jugenderziehung früher
einſetze, was dann auch eine Verkürzung der
ſpäteren Dienſtzeit geſtatten würde. Jn der
That hätten die Buren wegen Tapferkeit und
Tüchtigkeit als frühgeübte Schützen ſeine Be
wunderung erregt. Die in herzlichem Tone
geführte Unterhaltung dauerte über eine
Viertelſtunde.

Cokales.
Merſeburg, 10. Oktober.

Weltpanorama. Jn der Kaiſer-
Wilhelmshalle iſt in dieſer Woche die Serie
„Schwarzwald“ ausgeſtellt. Wir können den
Beſuch beſtens empfehlen für Alle, welche den
ſchönen Gebirgszug aus eigener Anſchauung
kennen, um liebe Erinnerungen wieder auf-
zufriſchen und für diejenigen, welche den
Schwarzwald noch nicht kennen. Jeder wird
ſich an den ſchönen Bildern erfreuen.

Eingeſtürzte Mauer. Jnfolge des
geſtrigen Sturms iſt an dem Dupyſing'ſchen
Grundſtück am Rothenbrückenrain eine maſſive
Mauer, die das Grundſtück nach dem Graul'ſchen
Hauſe abgrenzt, auf eine Entfernung von ca.
2. Metern eingeſtürzt. Es iſt Niemand dabei
zu Schaden gekommen.

Gewitter. Geſtern Nachmittag gegen
2 Uhr, nachdem ſich der Himmel ſtark um-
zogen hatte, ging bei heftigem Sturm und
Hagel ein Gewitter nieder. Dasſelbe hielt
nicht lange an, der Sturm hat ſtellenweiſe
Schaden angerichtet, Blitze wurden nicht
wahrgenommen.

Einmalige Dresdner Geſammt-Vor-
ſtellung und Gaſtſpiel von Ferdinand Rinald
und Wilhelm Lück. Am Mittwoch, den 16. cr.,
wird das hier beſtens bekannte Dresdner
Enſemble, unter der Leitung des Fräulein
Adelheid Bernhardt, eine Luſtſpiel- Vorſtellung
geben und zwar „Er muß aufs Land“,
in welchem Herr Ferdinand Rinald und
Wilhelm Lück in Gaſtrollen auftreten. Die
Bernhardt'ſchen Vorſtellungen ſind hier be
kannt und können beſtens empfohlen werden.
Billets ſind in der Cigarren- Handlung der
Firma Leopold Meißner zu haben.

Provinz und Umgegend.
Halle, 9. Okt. Unſere Polizei hat

geſtern Morgen hier den Dieb abgefaßt und
dingfeſt gemacht, der vorgeſtern dem Handels
mann Scheffel in Weißenfels ein Pferd
(Fuchsſtute), einige hundert Matk werth,
geſtohlen hatte. Unter falſchen Angaben hatte
der Burſche das Pferd in einem hieſigen
Gaſthofe eingeſtellt und bald darauf an einen
Roßſchlächter hier verkauft. Dort iſt das
Pferd auch vorgefunden worden. Ein in dem
betreffenden Gaſthof zurückgelaſſener alter
Manttil iſt von dem Diebe ebenfalls geſtohlen
worden.

Oberröblingen, 8. Okt. Der orkan-
artige Sturm in der Sonntags Nacht hat
auch einen großen Schornſtein auf dem Adolf-
ſchachte der Riebeckſchen Montanwerke bei
Oberröblingen umgeworfen.

Querfurt, 8. Oktober. Der ſeit
Sonntag Nacht anhaltende Sturm hat in
den Obſtplantagen der Stadt bedeutenden
Schaden angerichtet. Es iſt dies ſehr bedauer-
lich ſchon deswillen, weil in dieſem Jahre
gerade der Dezernent dieſer Verwaltung, Herr
Magiſtrats- Aſſeſſor Schrader, mit Genugthuung
auf ſeine fertige Arbeit, die vollſtändige,
regelrechte, blühende Bepflanzung ſtädtiſcher
Wege und Raine, hinweiſen konnte. Es wird
neue Arbeit und Koſten verurſachen, die Lücken
wieder zu ergänzen. Das Elektrizitäts-
werk hat ſeinen Betrieb ſchon auf weitere
Stroßenlinien und Privatanſchluß ausdehnen
können. Der Betrieb funktionirt gut, und
entſpricht die Lichtfülle den gehegten Er-
wartungen.

Köſen, 8. Oktober. Bei dem Einwohner
Jauch in Lengefeld brach jüngſt ein Brand
aus, der das Obergeſchoß des Hauſes ein-
äſcherte. Wegen Verdachtes der Brandſtiftung
iſt nun der Bewohner der betr. Räume, der
frühere Muſikdirektor Matthes verhaftet und
nach Naumburg ins Gefängniß gebracht worden.

Theißen, 8. Okt. Ein vielverſprechendes
Bürſchchen ſcheint der zwölfjährige Schul-
knabe Schlegel im benachbarten Pirkau zu
ſein, welcher ſich eine Reihe von Diebſtählen
hat zu ſchulden kommen laſſen. Nachdem er

kurz nacheinander aus den Schlafſtuben von
Geſinde des Ritterguts Pirkau mehrere
Gegenſtände geſtohlen und dieſelben theils
verkauft hatte, entwendete er eines Tages
einem Dienſtknechte aus deſſen Koffer 4 Mk.
Geld. Bis dahin unentdeckt geblieben, ver-
übte er dieſer Tage einen ſchweren Einbruchs
diebſtahl, indem er geſchickt das Fenſter der
Schlafkammer desſelben Dienſtknechts heraus-

nahm, in die Kammer einſtieg und dort den
verſchloſſenen Koffer erbrach, aus welchem
er 22 M., welche ſich in einem Portemonnaie
befanden, entwendete. Diesmal hatte der
Dieb aber den Verdacht auf ſich gelenkt, und
es gelang, ihn zu überführen. Das geſtohlene
bezw. erlöſte Geld wurde theils vernaſcht,
theils noch bei dem jugendlichen Diebe vor-
gefunden.

Dürrenberg, 9. Okt. Jm hieſigen Kur-
hauſe iſt infolge des Sturmes der letzten
Nächte der aus Fachwerk beſtehende Giebel
eingeſtürzt.

Freyburg a. U., 8. Oktober. Für die
hieſige Weinbau treibende Gegend dürfte es
von Intereſſe ſei, zu erfahren, daß man eine
neue Weinrebe japaniſchen Urſprungs,
die von dem Franzoſen Caplat ver-
beſſert iſt, in Deutſchland einzuführen beſtrebt
iſt. Vor einiger Zeit wurden eine
große Anzahl Samenkörner dieſer neuen
Rebe vertheilt, und jetzt wird von allen
Seiten über den ausgezeichneten Wuchs und
die ſchöne Belaubung der jungen Pflanzen
berichtet. Die Trauben ſind zwar kleiner
als die unſrigen, aber ſie haben große
Beeren und ſollen auchdort noch ſicher reifen, wo
unſer Wein nicht gedeiht. Man ſtrebt
danach, dieſe neue japaniſche Weinrebe durch
Kreuzung mit unſeren Sorten noch mehr
zu vervollkommnen.

Großkugel, 9. Oktbr. Seit vorigem
Montag Vormittag iſt die 14 Jahre alte
Marie Taube von hier ſpurlos verſchwunden.
Das Mädchen hatte an dieſem Tage in
Röglitz eine Beſorgung zu machen und
wurde noch geſehen, als ſie um 10 Uhr den
Heimweg nach Großkugel antrat, dort iſt
ſie aber nicht eingetroffen. Nach Lage der
Sache iſt es ausgeſchloſſen, daß ſich das
Mädchen ein Leid angethan hat, es iſt höchſtens
anzunehmen, daß ſie planlos umherirrt, da
ſie geiſtig etwas zurückgeblieben iſt. Dag
Mädchen war bekleidet mit blauem Rock
grauem Jacket, Stiefletten, weißgrauem
Kopftuch und trug einen ſchwarzen Handkorb.
Der beſorgte Vater Louis Taube bittet alle,
die über den Verbleib ſeiner Tochter etwas
wiſſen oder ſie geſehen haben, um bezügliche
Mittheilung.

Schkeuditz, 9. Okt. Die Kommiſſion zur
Unterſuchung der Wäſſer in Elſter und
Luppe tritt erſt am 22. Oktober zuſammen.
Die für Montag anberaumt geweſene Sitzung
der Kommiſſion mußte ausfallen, da einige
der Mitglieder abgehalten waren.

Vom Eichsfeld, 8. Oktober. Ein ſelt-
ſamer Fall von Scheintod kam dieſer Tage
im Dorfe Bremke vor. Dort verſchied eine
Frau; am ſelben Abend kam der Schwieger
ſohn nach Hauſe, der die Schwiegermutter
noch einmal zu ſehen wünſchte. Die Todte
war bereits gewaſchen und angezogen. Da
auf einmal, o Schreck die „Todte“ hatte
noch einen Wunſch: „Auguſt“ ſagte ſie
„lech meck mahl up de anre Siete.“ Nur ein
Krampf hatte ſie ſtarr wie eine Todte ge-
macht. Man brachte die Frau ſofort wieder
ins Bett; am folgenden Tage jedoch ſtarb
ſie wirklich.

Salzderhelden, 8. Oktober. Auf dem
nahe liegenden Heldenberge erſchoß ſich ein
Liebespaar, ein Ehemann aus Braunſchweig
und ein junges Mädchen, Verkäuferin daſelbſt.
Beide waren nachmittags mit dem Schnell
zuge gekommen, hatten im Deutſchen Hauſe“
viele Briefe geſchrieben und unter anderen
auch dem Bürgermeiſter Müller hier 160 M.
für die Beerdigungskoſten überſandt. Nach-
mittags hatte man beide noch auf dem Helden-
berge ſpazieren gehen geſehen. Am folgenden
Morgen fand man ſie, den Mann todt, das
Mädchen ſchwer verletzt, aber noch bei Be
wußtſein, vor. Wie das Mädchen ausſggt,
wollten beide freiwillig aus dem Leben ſcheiden.

Artern, 9. Okt. Nach amtlicher Meldung
fuhr in Halteſtelle Reinsdorf heute Mittag
zwiſchen 1 und 2 Uhr der Schnellzug Erfurt
Magdeburg auf einen durch den Sturm auf
das Hauptgleis getriebenen Güterwagen.
Letzterer wurde zertrümmert, die Lokomotive
des Schnellzuges iſt ſtark beſchädigt. Perſonen
ſind nicht verletzt worden, auch iſt die Be-
triebsſtörung bereits beſeitigt.

Erfurt, 9. Oktober. Eine Windhoſe
erſter Güte richtete heute gegen Mittag in der
Nähe des Friedrich-Wilhelmsplatzes großen
Schaden an. Der Orkan deckte auf einem
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Fahrdamm ſchmetterten, und drückte zwei
große Schaufenſterſcheiben im Werthe von je
100 M. ein. Es iſt als ein Wunder zu be
zeichnen, daß bei dem ſtarken Marktverkehr
niemand verletzt wurde.

W Vermiſchtes.
Berlin, 8. Oktober. Eine myſteriöſe Geſchichte

meldet eine Lokalkorreſpondenz aus Steglitz.
Danach wurde dort der 27 jährige Hausdiener Otto
Linke, der in Berlin, Ackerſtraße 45, wohnte, in
dem Augenblick verhaftet, als er in einem Privat
hauſe eine kirchliche Andachtsübung abhalten wollte.
Er hatte ſich als „Hilfsprediger Müller von der
zionskirche“ mit einer Reihe von Einwohnern von
Steglitz bekannt gemacht und hatte von ihnen die
Erlaubniß erhalten, in einem dortigen Privathauſe
am Sonntag Nachmittag einen Gottesdienſt abzu
halten. Der Verhaftete, über deſſen Beweggründe
keinerlei Anhaltspunkte beſtehen, hatte einen Talar,
einen Kelch und Wein, ſowie Oblaten in einer Hand
taſche bei ſich, da er mit den Steglitzer Herren und
Damen vereinbart hatte, ihnen das Abendmahl zu
ſpenden. Auch eine Anzahl Geſangbücher fand
man bei ihm vor.

Berlin, 9. Oktober. Der Arbeiter Gabriel
wurde heute früh in Schöneberg mit durchſchnittener
Kehle todt aufgefunden. Anſcheinend liegt Raub-
mord vor.

Köln, 9. Oktober. Der Rhein iſt in an
haltendem Steigen begriffen: heute zeigte der Pegel
bereits 4,09 Meter. ie Moſel iſt ſeit geſtern um
1,45 Meter geſtiegen.

Wien, 8. Oktober. Der Gegner des heute im
Duell gefallenen Huſarenleutnants Soyka iſt, wie
nachträglich bekannt wird, der Fabrikant Ernſt
Löwenfeld.

Carlsfeld (Sachſen), 8. Oktober. Jn vergangener
Nacht hat es hier ſtark geſchneit, und es ſchneit
ruhig weiter fort! Ein leichter Schlitten geht. Das
iſt etwas zeitig, ſelbſt für unſere Höhenlage von
840 Metern.

Kaſſel, 7. Oktober. Wie verlautet, ſind hier
bei der Poſt aufgegebene Briefe des flüchtigen
Treber- Direktors Adolf Schmidt an ver
ſchiedene Perſonen gelangt. Einer davon, der ſich
bereits in den Händen der Staatsanwaltſchaft be-
finden ſoll, enthalte das Geſtändniß Schmidt's, der
alleinige Schuldige zu ſein man werde bald mehr
von ihm hören.

Hagenan i. E., 7. Oktober. Unlängſt ging
die Nachricht durch die Preſſe, daß hier ein
Offiziersburſche die Rollen vertauſcht und
ſich als Offizier aufgeſpielt habe. Der Betreffende,
ein Pole, wurde vom Kriegsgericht zu vier Jahren
Gefängniß verurtheilt. Die Streiche des Pſeudo-
Offiziers waren ganz drolliger Art. Der Pole be-
gann ſeine „Offizierslaufbahn“ damit, daß er Abends
nach dem Zapfenſtreich, bekleidet mit Mantel und
Mütze ſeines Herrn, eines Oberſtleutnants, und um-
gürtet mit deſſen Schwert, iſtolz durch die Straßen
der Stadt wanderte. Unteroffiziere, die er dabei auf
Liebespfaden antraf, nahmen vor ihm ſchleunigſt
Reißaus, und das gerade ſtählte des Burſchen Muth
und veranlaßte ihn zu neuen Proben ſeines
Schauſpielertalents. Eines Tages hatte aber allzu
reichlicher Alkoholgenuß den Wagemuth des
Unternehmungsluſtigen derart geſteigert, daß
das Verhängniß nahte. Der falſche Oberſt-
leutnant revidirte Abends zunächſt die Wache der
Jnfanteriekaſerne und nahm Ehrenbezeugungen und
Meldungen huldvollſt entgegen, rüffelte auch einige
Leute wegen angeblich ſchlechter Haltung ganz ge-
waltig ab. Jn der Dragonerkaſerne wiederholte ſich
derſelbe Vorgang. Auf dem Wege zur Artillerie
kaſerne begegnete der „Herr Oberſtleutnant“ einem
Artillerie-Vizewachmeiſter und Regimentsſchreiber,
den er um ſeine Urlaubskarte fragte. Der Ange-
redete berief ſich darauf, daß er als Träger eines
Offizierſäbels ſelbſtverſtändlich ſtets Nacht-Urlaub
habe. „Menſch, das iſt mir neu,“ antwortete der
Pole und ſtellte den Säbel ſeines Oberſtleutnants
ſtolz vor ſich hin, „hier das iſt ein Offizierſäbel.
Sie gehen mit zur Wache.“ Gehorſamſt folgte der
„Vize“ zur Artilleriekaſerne. Dort wurde der Wacht-
habende „angehaucht“ und der „Vize“ wegen Nichtſtill-
ſtehens ſogar thätlich angegriffen. Endlich aberſchöpften
die Gemaßregelten durch die ſtereotype Redensart
dieſes „Herrn Vorgeſetzten“: „Menſch, wie kommen
Sie mir vor, was ſoll ich mit Jhnen anfangen?“
Verdacht. Zugleich bemerkte der Wachthabende die
unter dem Offiziersmantel hervorſchimmernden
weißen Knöpfe einer Livréehoſe. Nun folgte die
Kataſtrophe. Man ließ den „Oberſtleutnant“, der
auch Lunte roch und jetzt den „Vize“ jovial zu
einem Glaſe Bier einlüd, nicht mehr aus dem
Wachtlokal heraus und ſchickte einen Boten zum
Regiments Adjutanten. Als dieſer eintrat, erkannte
er ſofort die Lage und begrüßte ironiſch den
„Kameraden“. Die Abführung des jetzt geknickten
Polen zum Militär Arreſthaus bildete den
wirkungsvollen Schluß des Luſtſpieles.

Leipzig, 9. Okt. Ein in allen deutſchen Buch
händlerkreiſen ſehr bekannter Mann, der frühere
Geſchäftsführer des Börſenvereins der deutſchen
Buchhändler, Thomälen, wird ſich am Sonnabend
vor demZ hieſigen Landgericht wegen Betrugs und
Unterſchlagung zu verantworten haben. Obwohl eine
Anzahl Herren bei der Entdeckung der Unredlichkeiten
Th.'s eingeſprungen waren und privatim die
fehlenden Summen deckten, damit die Angelegenheit
mit der Entlaſſung des Unredlichen beendet ſei,
hat ſich dies doch nicht durchführen laſſen, weil zu
große Beträge in Frage kamen.

New York, 7. Oktober. Wie aus Dayton (Ohio)
gemeldet wird, wurde dort eine 47 jährige Frau
Namens Witmer, die vier Mal geheirathet hat, unter
dem Verdachte verhaftet, vierzehn Giftmorde be-
gangen zu haben, und zwar an ihren vier Ehe-
gatten, ihren fünf Kindern, einer Schweſter und vier
Mitgliedern anderer Familien, in denen ſie Haus
hälterin war.

Chemuitz, 9. Oktober. Im Erzgebirgeſchneit
es ſeit geſtern Nacht ununterbrochen bei einer
Temperatur von 2 Grad unter Null. Auf den
Höhen liegt der Schnee theilweiſe einen halbenMeter hoch. 9 ß

Kleines Feuilleton.
Aus der Leutnantszeit des Generals

v. Lentze, der wie berichtet, am 2. d. Mts
ſein 50jähriges Militär- Jubiläum feierte, er-
zählt ein etwas jüngerer Offizier: „Jch habe
den Vorzug gehabt, ein Jahr lang Lentzes
Schiller und Zeuge des gewaltigen plötzlichen
Wechſels ſeiner militäriſchen Laufbahn zu ſein.
Jm Jahre 1864 würde ich von Luxemburg
von meinem Regiment nach Schloß Engers
als Portepee Fähnrich zur Kriegsſchule
kommaundiert, wo der Premierleutnant Lentze
vom 26. Regiment als Taktiklehrer beſonders
gefürchtet war. Wir wußten, daß er uner-
bittlich den durch's Offizierexamen raſſeln ließ,
der nicht das Quantum Wiſſen der Krieg-
führung inne hatte; nichts war ihm widerlicher
als ein Wort, das nicht zur Sache gehörte
und überflüſſig erſchien. Meine Meldung bei
ihm kennzeichnet ſofort den Mann. Die
klugen Augen auf mich gerichtet, fragte er:
„Wie war der Name?“ „St. z. „Jhr
Vater?“ „Der Ober Stabsarzt vom
HuſarenRegiment Nr. 3.“ „Habe ich
geahnt“ war ſeine Antwort. Auf
meine erſtaunten Augen blickend, lächelte er
und erzählte mir, daß er vor einigen Jahren
bereits, zum 3. HuſarenRegiment kommandiert,
bei einem Manöver bei Rathenow meinen
Eltern und Schweſtern im Biwak vorgeſtellt
ſei, und das reichliche Picknick, das die Offiziers
damen des Regiments, beſonders meine Eltern,
ihm geboten, nicht vergeſſen habe. „Und ſo
werde ich ein ſcharfes Auge auf Sie haben.
Danke.“ Jch war entlaſſen. Geliebt wurde
Leutnant Lentze nicht. Wortkarg, meiſt mürriſch,
verwandelte er ſich plötzlich beim Vortrage;
der eigentlich unſchöne Kopf und die eckigen
Manieren verſchwanden. Man hörte nur zu
und ſtaunte den Mann an, der die Schlachten
erklärte mit einer Kenntniß des Terrains, als
wäre er ſelbſt zugegen geweſen. Wir ſtanden
kurz vor Schluſſe; das ſchriftliche Examen
war beendet, und das mündlich-praktiſche
Examen im Terrain fand ſtatt. Unter Lentzes
Leitung ritten wir nach Neuwied zu einer
Gefechtsübung. Wir waren abgeſeſſen, und
einer der Kameraden, v. M., ſpäter als Haupt-
mann a. D. langjähriger Polizeirath in Berlin,
hielt gerade Vortrag, als derſelbe plötzlich
unterbrochen wurde.
ſcharfem Trabe vor. Der Kriegsminiſter von
Roon und General v. Kameke, der ſpätere
Kriegsminiſter, ſtanden vor uns. Sie wollten
zuhören; was ſie hörten, hatten wohl beide
nicht geahnt. Lentze rekapitulierte die eben
vollendete Uebung mit einer Gründlichkeit, daß
beide Generale erſtaunt dieſem einfachen Jn-
fanterie- Leutnant zuhörten. Jch werde den
Anblick nie vergeſſen. Da ſtand er in ſeiner
legeren Haltung, den Kopf an den Hals ſeines
Pferdes gelehnt und mit dem Zügel ſpielend,
ganz unbekümmert um die Gegenwart ſo
hoher Vorgeſetzter. Als Lentze geendet hatte,
ſchritt Roon auf ihn zu und gab ihm die
Hand. „Wahrlich, meine Herren,“ ſagte er
zu uns, „Jhnen wird es leicht gemacht bei
ſolchen Lehrern; wir haben es nicht ſo gut
gehabt. Jch danke Jhnen, Herr Leutnant
Lentze. Sie werden weiteres von mir hören.“
An demſelben Tage ging eine Depeſche nach
Berlin; der Leutnant Lentze, der junge
Premier-Leutnant, war als Hauptmann erſter
Klaſſe in den Großen Generalſtab verſetzt
und überſprang dadurch 400 Vorderleute in
der Armee. Acht Tage ſpäter war ich zu-
fällig der erſte, der Lentze ſah, als er in voller
Uniform eines Generalſtabsoffiziers ſich meldete.
„Gratuliere, Herr Hauptmann!“ Er blieb
lachend ſtehen das erſte Lachen, das ich
von ihm hörte und ſagte: „Machen Sie
es doch nach!“

Die „Löwenbraut“. Es dürfte nicht
allgemein bekannt ſein, daß ſich das be-
rühmte Gedicht Chamiſſos „Die Löwen-
braut“ auf einen Vorfall bezieht, der ſich in
einer Wiener Mena erie zugetragen hat.
Als Ort der Handlung wird die Menagerie
im Neugebäu angeführt, die nach dem Tode
der Kaiſerin Maria Thereſia einging und jetzt
als Artilleriedepot verwendet wird. An
einem Maitage gab Kaiſer Rudolf im Neu-
gebäu ein großes Feſt. Bertha, die kleine
Tochter des Löppenwärters, trat als Schutz
geiſt Oeſterreichs mit einem Blumenfüllhorn
zur Prinzeſſin, deren Geburtstag gefeiert
werden ſollte, und ſprach einige Verſe. Das
aufgeweckte Kind war kaum zu Ende, als
der Ort der Luſt ſich mit einem Schlage in
eine Stätte des Schreckens verwandelte.
Durch den Kanonendonner gereizt, durchbrach.
ein „majeſtätiſcher ungezähmter Löwe aus
Oſtaſien“ die Gitterſtäbe und ſprang geräde-
wegs auf die arme Prinzeſſin los. Die
Kavaliere warfen ſich, da die erſten Piſtolen-
ſchüſſe verſagt hatten, mit blinkendem Säbel
entgegen. Jn dieſem Augenblicke umſchlang
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Ein Wagen fuhr in

Beim Eintreffen

60,000 Mark.

Bertha mit ihren Aermchen furchtlos den
Löwen und bat für den Unartigen: „Nichts
zuleide thun meinem guten Löwen Nichts
zuleide thun!“ Der König der Wüſſte
wurde nun auf einmal ſtill und ließ ſich
von dem Kinde wie ein ſanftes Hündchen
in den Zwinger zurückführen, und das Kind
hieß von nun an „Die Löwenbraut“. Her-
angewachſen, verlobte ſich Bertha wit einem
„Hauptmann der kaiſerlichen Reiterei“. Vor
der Trauung ging ſie, ſchon im ſchimmernden
Brautkleide und mit duftenden Myrthen, zu
ihrem langjährigen Verehrer aus den
Tropen, um ihm Ade zu ſagen, Ade für
immer Sie drückte ihm den letzten
warmen Kuß auf die krauſe Stirn. Da
aber begannen die Augen des verabſchiedeten
Löwen ihres Herzens unheimlich zu leuchten,
und er tödtete die holdſelige Braut vor den
Blicken des Bräutigams, der voll böſer
Ahnung herbeigeeilt war. Dieſer ſtieß dem
Thiere ſein Schwert in die Kehle, ſo daß es
röchelnd neben Berthas Leiche zuſammen-
ſtürzte. Die tragiſche Schuld war auf beiden
Seiten geſühnt. Die Tragödie der Löwen-
braut war aus.

Schreckensſzene in einer Kaſerne.
Jn Stuhlweißenburg ereignete ſich ein
ſchrecklicher Vorfall: Eine Abtheilung des
Jnfanterie- Regiments Jellacie kam aus dem
benachbarten Wahlbezirk, wo ſie Ppolizei-
dienſte bei den Wahlen geleiſtet hatte, zurück.

in die Kaſerne ſchoß der
Jnfanteriſt Jofef Tiger, der plötzlich wahn-
ſinnig geworden war, aus ſeinem Dienſt-
gewehr auf den Oberleutnant Wilhelm
Giffing und traf ihn in die Bruſt. Der
Offizier wurde in ſchwerverletztem Zuſtande
in das Garniſonlazareth gebracht. Niemand
wagte es, ſich dem wie raſend geberdenden
Jnfanteriſten zu nahen. Ein Gefreiter
Namens Mayer eilte ſchließlich in ein gegen
überliegendes Haus und ſchoß, da der Jrr-
ſinnige auf keine andere Weiſe uuſchädlich
gewacht werden konnte, auf Befehl des
Stationskommandanten aus dem offenen
Fenſter in den Kaſernenhof auf den Jn-
ſanteriſten Tiger und traf ihn in den Hals.
Tiger wurde gleichfalls in ſchwerverletztem
Zuſtande in das Lazareth gebracht.

Die Hochſtaplerin „Erzherzogin
Katharina““. Wir leſen in Berliner
Blättern: Vor einigen Jahren erregte es nicht
geringes Aufſehen, als in Berlin eine Hoch-
ſtaplerin vor Gericht ſtand, die mit geradezu
unglaublicher Frechheit es verſtanden hatte,
die Rolle einer Erzherzogin Katharing von
Oeſterreich zu ſpielen. Man glaubte ſie unter-
deß ganz verſchollen, bis die gute Dame
wieder einmal das Jntereſſe der Behörden er-
regt hat. Der Unterſuchungsrichter beim
Berliner Landgericht J hat ſoeben gegen die
unverehelichte Artiſtin, Sängerin und Schau-
ſpielerin Debberſtein, genannt Rüdiger, die
ſich auch noch einige andere exotiſch klingende
Namen, wie Katharina Taliano, Baroneß de
Rigeno, Prinzeß Ghika u. ſ. w. beilegte,
einen Steckbrief erlaſſen. Die Spezialität
dieſer „Erzherzogin“ war es, durch die falſche
Vorſpiegelung, von ihren fürſtlichen Ver-
wandten verſtoßen zu ſein, aber in nächſter
Zeit rehabilitirt zu werden und zu großem
Reichthum zu gelangen, das Jntereſſe leicht-
lebiger Männer zu gewinnen und dieſe aus-
zubeuten. Die Mutter der Schwindlerin mußte
bei ihren Hochſtapeleien die Rolle einer An-
ſtandsdame, Gräfin Dubary, ſpielen, die
Schweſtern mußten die Rollen der Prinzeſſinnen
Marianneund Eliſabeth von Ghika übernehmen,
während eine Arbeiterfrau, Namens Herbſt,
als ein einfaches Fräulein Schulz, Vorleſerin
bei der Frau des hieſigen rumäniſchen Ge-
ſandten, eingeführt wurde. Einer der am
meiſten Betrogenen war ſeinerzeit der Student
Rolow geweſen. Dieſer hatte die Hochſtaplerin
als Artiſtin Taciano kennen gelernt und war
mit ihr in Verkehr getreten. Trotzdem glaubte
er, daß ſie eine Tochter des Herzogs von
Modena, Erzherzogs von Oeſterreich-Eſte und
der Prinzeſſin Adelgunde von Bayern ſei; er
erzählte ſogar ſeinem Vater, dem Rentner
Rolow, daß er ſie zuerſt in einer fürſtlichen
Equipage geſehen und ihr bei einem Mord-
anſchlag das Leben gerettet habe und dadurch
bewog er den Vater, der Schwindlerin eine
hochherrſchaftliche Wohnung zit miethen und
ſeinem Sohne zum Schutze dort einige Zimmer
anzuweiſen. Der Sohn ſelbſt aber glaubte,
daß er ſich hier ein unermeßliches Vermögen
erheirathen könne, und in dieſer Hoffnung
opferte er das ſeinige in der Höhe von

Noch zahlreiche andere ähnliche
Betrugsfälle werden der Hochſtaplerin zur
Laſt gelegt. Der Unterſuchungsrichter be
ſchreibt ihre Geſtalt als klein, ſchlank und
zierlich. Sie trug einen kurz geſchnittenen,
ſogenannten Tituskopf mit bräunlichen Haaren.

Die ſchlechte Wundheilung bei Al-

koholitkern iſt eine längſt bekannte That
ſache. Daß aber ſchon die Durchſchnitts-
mäßigkeit des gebildeten Deutſchen vom
Standpunkte des Chirurgen aus ihre Be
denken hat, läßt ſich einem ſtatiſtiſchen Be
kenntniß des Profeſſors Kehr in Halberſtadt,
des geſuchteſten Gallenſteinoperateurs, ent-
nehmen. Profeſſor Kehr theilt über ſeine
(der großen Mehrzahl nach den ſogenannten
beſſeren Ständen angehörenden) an Gallen
ſtein Operirten in Nr. 23 der „Münchener
mediziniſchen Wochenſchrift“ mit, daß ihm
von den Frauen nur 8 Prozent, von den
Männern aber 40 Prozent ſtarben, und er-
klärt ausdrücklich, daß ſeiner Meinung nach
das ſtarke Geſchlecht ſchwereren Eingriffen
gegenüber, wie es die mit Eröffnung der
Bauchhöhle verknüpften Operationen ſeien,
ſich deshalb ſo ſchwach verhalte, „weil es ſich
durch Nikotin und Alkohol die Herzkraft in
hohem Maße ſchädigt.“

Mangelhafte franzöſiſche Linien
ſchiffe. Nicht mit allen neuen Kriegsſchiffen
ſcheint man in Paris zufrieden zu ſeius So
ſtößt die Preſſe einen Nothſchrei betreffs des
neuen Panzers „Jeanne d'Arec“ aus. Der-
ſelbe, ein Schiff von über 11 000 Tonnen
Waſſerverdrängung, wird die Kleinigkeit von
20 Millionen Francs koſten, was indeß noch
nicht ſicher iſt. Denn man arbeitet an ihm
ſchon ſeit ſechs Jahren, und kürzlich hat es
ſich bei einer Probefahrt herausgeſtellt,
daß die Dampfkeſſel im höchſten Grade
mangelhaft ſind. Sie erhitzen ſich dermaßen,
daß es Maſchiniſten und Heizer nicht im
Maſchinenraum aushalten konnten, ohne in
ernſtliche Lebensgefahr zu gerathen. Daher
müſſen vier Keſſel durch andere erſetzt werden,
was etwa ein Sechstel der Geſammtkraft aus
macht und ein Jahr lang dauert. Jn der
gleichen Lage ſollen ſich der „ChateauRenault“
und ſieben andere Panzerſchiffe befinden.

Telegramme und letzte Nachrichten.

Köln, 10. Oktober. Bei dem Vorort
Nippes wurde auf einer einſamen Chauſſee
ein Mann durch Meſſerſtiche getödtet und voll
ſtändig beraubt und die Leiche alsdann an
einem Bretterzaun aufgeknüpft. Von den
Raubmördern fehlt jede Spur; auch die
Perſon des Ermordeten iſt nicht feſtgeſtellt
da keinerlei Papiere bei ihm gefunden wurden

Hamburg, 10. Oktober. Der Sturm
auf der Nordſee iſt geſtern erneut ausge-
brochen. Bisher ſind etwa 40 Schiffsunfälle
feſtgeſtellt worden, bei denen 13 Perſonen
umkamen.

Bukareſt, 9. Oktbr. Ueber den Selbſt-
mord des Direktors der Filiale der National-
bank in Jaſſy, Spacu, hat die Unter-
ſuchung bisher ergeben, daß Depotunter-
ſchlagungen in der Höhe einer halben Mil-
lion Francs vorliegen; man befürchtet jedoch,
daß ſich dieſe Summe noch erhöhen wird.
Die Unterſchlagungen liegen zum Theil
mehrere Jahre zurück, und es erſcheint uner-
klärlich, wie ſie Spacu bei der Kontrole, die
ſtets geübt worden iſt, verbergen konnte. Spacu,
ein Deutſchböhme, der ſich ſpäter in Ru-
mänien nationaliſiren ließ, genoß in allen
Kreiſen dort ein unbegrenztes Vertrauen. Was
er mit dem unterſchlagenen Gelde angefangen
hat, iſt noch nicht aufgeklärt, da er weder an
der Börſe ſpielte, noch ſonſt noble Paſſionen
hatte, vielmehr ſeinen Einkünften entſprechend
lebte.

Wetterbericht des Kreisblattes.
11. Oktober: Kühler, wolkig, vielfach bedeckt.

Stellenweiſe Regen. Stark windig.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Hausens
Kasseler Hafer-Kakao

wird als hervorragend wohlthuendes und
leicht verdauliches Kräftigungs Mittel
angewendet bei

Blutarmuth u. Bleichsucht
Magen- u. Darmleiden
Durchfall
Magerkeit

und ist für

Kinder dasbekömmlichste Getränk.
Nur echt in blauen Cartons à Mk. 1,

niemals lose.
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Freitag, den 11. Oktober.

als
erhalten.

49 Grosse U r ichgtrasse 49
(Alter Dessauer).

Soolweiden Verkauf.
Die Soolweiden der Gemeinde

Wallendorf, ſollen
Sonnabend, den 19. Oktober,

Nachm. 3 Uhr,
an Ort und Stelle öffentlich ver-
kauft werden. Sammelſtelle im
Gaſthof daſelbſt. (2732

Wallendorf, d. H. Okt. 1901
König, Ortsrichter.

Feld grundſtück
zu verkaufen, am Rothen
Brückenrain, beſte Lage. Reflekt.
wollen Adr. mit Kaufgebot niederl.
i. d. Exped. d. Bl. unter W. O.

Unverleſene (2724

Kartofverkauft ab Hof à Ctr. M. 1,60.
Domäne Schladebach.

J vZuckerfabrik
Körbisdorf.

Rüben-Verladungen ſeitens
unſerer Lieferanten dürfen
auf den Stationen Merſeburg,
Milzan und Lauchſtädt nur
jeden Montag, Dienſtag und

Mittwoch (2696

Hutnür mitGlobs
Putzgc tract

Prämiirt mit Goldener Medaille
Weltausstellung Paris 1900.

bar Koch sche
Nähr-Zwieback-fabrik.

Nährzwieback
beſtes

nach ärztlicher Vorſchrift angefertig-
tes kalkphosphathaltiges Muskel und
Knochen bildendes Nahrungsmittel

für Kinder.
Mehrfach prämiirt. Jn Düten und
Packeten zu 10, 20, 30 u. 60 Pfg.Verkauf nur allein echt in Original-

packung in den bekannten Ver-
kaufsſtellen. (2509

Kuhbutter, 10 Pfd.-Colli
M. 6,50, Butter, Honig M. 5,25.D. leer. Zluſte 2733 via la

fe ln
J von Plunder-,

Unsere Neuheiten sind tonangebencl, weil wir
Spezialisten stets erst mit der Mode

Fühlung

Wir

Musſſinstitut Merseburg.

Voll ständige Ausbildung in
Ia vierspiel

klassischen und modernen Stils,

Violine und Komposition:
Harmonielehre, Contra-

punkt, Formenlehre.
Aufnahme neuer Schüler täglich.

Auf Wunsch auch Unterricht im
Hause. Hochachtend

Otto Ziegenmeyer.
Tonkünstler, Halleschestr 13.

Ehemals Lehrer am Konservatorium
in Wiesbaden u. in Frankfurt a. M.

bonditare] Schönberger
empfiehlt:

Kaffeegebäck
Kuchen u.Mürbeteig c. von vorzügl. Geſchmack.

im Ausſchnitt ſtets vor-I'orten handen nd mag auf
Beſtellung jede Art u. Größe prompt
geliefert, eben ſowohl (2645
Eis, Fürſt Pückler u. and.

Sahnenſpeiſen c. c.
Biscuits und Cakes

ſtets friſchangefertigt: Volks- Biscuits
50, Windſor 60, Queen 100, Mixed
120 und Albert 120 Pfg. per Pfd.

dStephan's Frühſtüchs-Stubr,

Altenburger Schulplatz 6
empfehle auch außer dem Hauſe:

hochf. friſchgeräucherte

Mecklenburger Spickaale,
die ſo beliebten Alpenrahmkäſe,

Alpenroſe 25 Pfg.,
Argenthaler, 2 Stck. 25 Pfg.,

Lachs, Caviar, Oelſardinen.

Germaniſche (323
Fiſchhaudlung
ewpf le friſch auf Eis:

Schellſiſch,
e Schollen, Cabel-

jau, Böcklinge,
Flundern, Aale, Lachsh enge,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
empfiehlt W. Krähmer.

Ab- nd Anmelde-

Beſcheinigungen
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Zweite Etage,
Weißenfelſer Str. 4, iſt zu ver-
miethen und 1. Apri 1902 zu be-
ziehen. Zu erfragen im Comptoir

Markt 3l. (2622

e

eröfknet ist und empfehle

92

kaufen infolge grosser,zu ngevneh billigen Preisen.
e

Wein- Restaurant
Hédtel Telpe. alle a. S.

Theile ergebenst mit. dass die

Austern Saison n
Pa. Whitstable-Natives, erste

Pa. MHollünder, pr.Lieferungen auch ausser dem n Hause

bieten die grösste Auswahl und ver-
günstiger Abschlüsse

Desoſſco. CLocewendafl
Spezialhaus ersten Ranges für Damen- und Mädchen-Konfektion. G

Dosung, pr. Dtad. 3,75 Mk.
Dtzd. 2,50 Mk.

4900000 909990929902
M Normal-Patent-Decimal-

Waagen
ſind immer mit Feſtſtellung der Brücke,

ſich von den gewöhnlichen Dezimalwaagen
durch ihre beſondere Hebelkonſtruktion und

Z Schneidenanordnung außerordentlichS theilhaft.

Transportiren c. iſt ausgeſchloſſen.Orco Nretoe nei I
Eiſenwaarenhandlung, kl. Ritterſtraße.

ſie unterſcheiden

vor
Ein Aushängen der Brücke beim

(2710

Lehrerinnen

Telefonistinnen
kocht.

Contoristinnen
Pett

Telegrafistinnen

ordnetVerkäuferinnen

die infolge geistiger.,
Nerven-Ueberanstrengung an
nung u.
kein besseres
getränk
akao, der mit Wasser oder Milch ge-

die Nerventhätighkeit
richtige

und Muskulatur
Blutarmuth und gesunkener Ernährung
giebt es kein wirksameres Mittel wie
Hausens
von mehr als 10000 Aergzten ständig ver-

wirch und auch für Kinder das
Nur echt

niemals lose.
bekömmlichste Getränk ist.
in blauen Cartons à 1 Mk.

körperlicher oder
Abspan-

kinden
Abend-
Hafer-

leiden.
Frühstücks- u.

wie Hausens Kasseler

Uebermüdung

die Blutbeschatfenheit bessert.,
anregt und eine

Anbildung der Körpergewebe
bewirkt. Bei

Kasseler Hafer-Kakao. der

bei mir pwentt zum Verkauf.

Von den m. feſt ein r er Saſſper
hochtragende u. neumilchenden mit Kälbern,

e ſowie Färſen und prima bayr. Segen

Heinrich. Schafſtädt. 2719

Lotterie Anzeige.
Die Looſe zur 4. Kl. 205. Lott.

müſſen bei Verluſt des Anrechtes bis
Dienſtag, den 15. Oktober er.
erneuert werden. (2631

von Kamekoe,
Königl. Lotterie-Einnehmer.

Per ſofort ein kräftiges

MädchenW Zu erfragen in der Exped.
(2725W Junger Jagdhuns

zu verkaufen. (2731
Paul Thiele, Konkursverwalter.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudo! f Heine in Merſeburg.

CThürſchließer
mit pneumatiſcher u. hydrauliſcher
Hemmung, das Neueſte u. das Beſte
incl. Anſchlager empfiehlt unter
3 jähriger Garantie zu billigſten

Preiſen (2738Gustav Sngel,Mechaniker, e 25.
a

Ein ſtadtkundiger

Laufburſche

Montag, den 14. Oktober,
Abends B. Uhr,

feiert in der „Reichskrone“ der
Kirchl. Verein St. Maximi

ſein 25 jähr. Stiftungsfeſt durch
einen Familien -Abend.

Des beſchränkten Raumes wegen
kann dieſes Mal Gäſten der Zutritt
nicht gewährt werden.

Beitrittserklärungen zum Verein
nimmt der Unterzeichnete entgegen.

Der Vorstan d.
Werther, Paſtor.

Künstler-Goncerte
Die Künſtler- Concerte im hieſigen

Königlichen Schloßgarten Pavillon
finden ſtatt am 25. Oktober,
29. November, 23. Januar,
23. Februar.

Den bisherigen Abonnenten bleiben
die Karten zu den von ihnen inne-
gehabten Plätzen bis 15. Oktober
in der Stollberg'ſchen Buchhand-
lung reſervirt.

Abonnementspreis für 4 Concerte
nummerirt 8 M., nicht nummerirt

3 M. (2701Stadttheater in Halle.
Freitag, den 11. Oktober 1901.

Abends 71/, Uhr:
Haus Rosenhagen.

Reichskrone Merseburg.
Mittwoch, d. 16. Okt. 1901,

Abends 8 Uhr
Einmalige Dresdner Geſammt

Porſkellung u. Gaſtſpiel

v. Ferd. Rinald, Kgl. Hofſchauſp.und Wilh. Lüek von Berlin.

Er muß aufs LCLand.
Sperrſitz 1,75 M., 1. Platz 1 M.,

Saal 60 Pfg., im Vorverkauf in
der Cigarrenhandlung der Firma
Leopold Meissner zu haben.
e

Welt-Panorama.
Eine herrliche Reise
church d. Schwarzwalcd

Von Freiburg durch das
e u

artoſſelKar oſſe n,
Auguſter u. Schneeflocken, mehlreich,
hochfein im Geſchmack, empfiehlt

billigſt Max Faust.
Junge Vierländer Gänſe u. Enten,

Junge feiſte Faſanen,
Kieler Sprotten und Bücklinge,
echten Magdeburger Sauerkohl,

echte Frankfurter Würſtchen,
Eingemachte Preiſelbeeren,

Pfefferz, Senf- u. ſaure Gurkenſofort geſucht. Zu erfragen in
der Exped. d. Bl. empfiehlt CC. L. Zimmermann.

r J
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